
Sprachröhre im Großen.
Bei den raſchen Fortſchritten, welche ſeit

einiger Zeit alle civiliſirte Geſellſchaften ma-
chen, mußte es nicht unwichtig ſeyu, auch
dem Schall der menſchlichen Stimme eine
größere Macht zu geben, damit man ſelbſt im
Stande ſeyn könne, ſich mit Jemandem, der
ſechs oder zehn Stunden von uns entfernt iſt,
mündlich zu unterhalten.

Dieſe Aeußerung iſt kein Spaß. Sie be-
ruhet, wie man gleich ſehen wird auf der
Möglichkeit des Gelingens. Mehrere Verſu-
che, welche ein Schottlander, Namens Tho-
mas Dick, in dieſer Hinſicht angeſtellt hat,
beſeitigen viele Zweifel, welche man gegen die
Wahrſcheinlichkeit eines ſolchen Unternehmens
aufſtellen möchte.

Man weiß ſeit Langem daß das Holz ein
vortrefflicher Leiter des Schalls iſt. Halt
man eine Uhr an das Ende eines Balkens, ſo
vernimmt die Perſon, welche am andern En-
de das Ohr gegen das Holz halt, ſehr genau
die Schlage, obgleich es unmöglich ſeyn wur-
de, ſie in gleicher Entfernung durch die Luft
zu hören.

Walkerbeſchreibt eine einfache Vorrichtung,
durch welche er ſich in einer Entfernung von
474 Fuß vernehmlich machte, obgleich er ſehr
leiſe ſprach. Eine Trompete befand ſich an
dieſem Geſtell, und man hatte glauben mö
gen, daß ein unſichtbares Weſen aus ihrem
Innern ſpreche. Ueberdem waren die Worte
viel deutlicher und zugleich ſanfter, als wenn
ſie in der Luft ausgeſprochen worden waren.

Ein Kaufmann zu Cleve, Namens Joriſ-
ſen, war ſeit mehrern Jahren taub. Eines

Tages ſaß er an einem Clavier, auf welchem
ſeine Tochter ſpielte. Er rauchte. Zufällig
ſtutzte er ſeine Pfeife gegen das Jnſtrument,
und erſtaunte nicht wenig, die Muſik ſehr ge-
nan zu hören. Er dachte über dieſen Umſtand
nach und erſann bald ein Mittel, durch wel-
ches er den Gebrauch ſeines verlornen Gehörs
wieder erlangte. Er nahm namlich ein dün-
nes Stückchen Holz, ſtützte es gegen ſeine
Zahne und gegen die der Perſon, mit welcher er
ſprach, und unterhielt ſich mit ihr auf die
vollkommenſte Weiſe. Man mochte ſo leiſe
ſprechen als man wollte er verſtand Alles,
und keine Silbe konnte ihm entgehen.

Dies Mittel iſt ſo einfach und ſo leicht,
daß Jedermann ſich deſſen bedienen kann.
Will man den Verſuch von ſeiner Wirkſam-
keit machen, ſo braucht man ſich nur die Oh-
ren zu verſtopfen, und man wird aufs Ge-
naueſte verſtehen, was ein Anderer ſpricht
oder liſpelt, zwiſchen deſſen Zähnen und den
ſeinigen man ein Stuckchen Holz halt.

Die Wirkung bleibt ganz dieſelbe, wenn
die Perſon, welche ſpricht, einen Stock gegen
den Hals oder gegen die Bruſt ſtutzt, oder
wenn die eine ihn gegen ein Gefaäß halt, in
welches die andere ſpricht. Je mehr der Stoff,
aus welchem das Gefaß beſteht, zu Vibratio-
nen geeignet iſt, um ſo deutlicher werden die
Laute ſeyn.

Das Waſſer iſt ebenfalls ein guter Fuhrer
des Schalles. Franklin verſichert, daß er
unterm Waſſer, in einer Entfernung von zehn
Minuten, das Geraäuſch von zwei Stei-
nen vernommen habe, die man an einander
rieb. Man hat ebenfalls beobachtet, daß die
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Schnelle des Schalls in feſten Körpern gro
ßer iſt, als in der Luft. Nach Chladni, derin dieſer Hinſicht viele Experimente. gemacht

hat, iſt dieſe Schnelle in gewiſſen Korpernſelbſt Pechsgehn bis ſiebenzehn Mal betrachtli-

cher.
Aber noch folgereicher fur den in Rede

ſtehenden Gegenſtand ſind die vor einiger Zeit
von Biot, einem der ausgezeichnetſten Gelehr-
ten unſerer Zeit gemachten Experimente uüber
die Fortpflanz ung des Schalls vermittelſt; lan-ger Roöhren, ſowohl durch feſte Körper als
durch die Luft. Dieſe Experimente- ſind bei
den Röhren vorgenommen worden, durch wel
che das Waſſer nach Paris geleitet wird.

Die Schnelligkeit. des Schalls war in ihnen
zehnmäl. gröoßer, als in der Luft. Die Röh-
ren durch welche Biot verſuchte bis. zu wel
cher Entfernung der Laut vernehmlich iſt, wa-
ren 2860 Pariſer Fuß oder mehr als zehn
Minuten, lang. Er befand ſichtan einem En-
de derſelben, und der Profeſſor Martin der
ihm bei dieſem Experimente behulflich. war, an
dem andern. Sie unterhielten ſich ſehr gut
mit einander obgleich ſie mit leiſer Stimme.
ſprachen und ſie bedurften keines andern
Mittels um ſich uüber die verſchiedenen vor-
zunehmenden Verſuche zu verſtändigen.

„„Jch wunſchte ſagte Biot,, die Entfer-
nung aufzuſtnden, in welcher die menſchliche
Stimme nicht mehr verſtandlich iſt. Aber wieleiſe man auch Werehen mochte, ſelbſt das un

vernehmlichſte Gefluüſter war noch in der Di-
ſtanz von 2860 Fuß daſſelbe, als befinde es
ſich dicht am Ohre des Lauſchenden. Dieſe
Art und Weiſe, mit einem unſichtbaren Nach-
bar ſich zu unterhalten, war ſo ſonderbar,daß wir m höchſten Grade daruber erſtaun-
ten, obgleich wir die Urſache kannten. Die
Pauſe zwiſchen Frage und Antwort war nur
außerſt kurz, und uberſtieg nie 54 Secunden,
der Entfernung ungeachtet, in welcher wir
uns von einander befanden.“

Ein Piſtolenſchuß an dem einen Ende er-
zeugte an dem andern eine ſtarke Exploſion.
Die Luft wurde ſelbſt mit ſolcher Gewalt fort-
gedrangt, daß ſie der an der andern Seite
gegen die Oeffnung gedruckten Hand einen
ſchmerzlichen Schlag verſetzte und ein ent-fernt ſtehendes Licht ausloſchte.

Ein Blick auf den turkiſchen Sultan bei
einem Aufzuge.

(Fragment.)
Jch ſah ihn endlich, den gewaltigen, ei-

ſernen Mahmud. Sein Erſcheinen wurde nicht
durch das Geſchrei begrüßt, mit welchem die
abendlandiſchen Völker ihre Könige begrußen,
ſondern durch ein tiefes Schweigen, eine ſtum-
me Verehrung die etwas. bei weitem Jmpo-
ſanteres. hatte.

Sein tiefliegendes durchdringendes Auge
war. voll Majeſtat.. Seine leicht erhobene Na-
ſer deutete Entſchluß und Kuühnheit an. Es war
etwas. Strenggebieteriſches in ſeinen feſtzuſam-
mengedruckten Lippen die man zwiſchen ſei-

langen ſchwarzen Bart nur wenig bemerk-
Seinrnhiges Geſicht zeigte nicht die min-beſte Spur irgend einer Leidenſchaft. Er ſchien

in der ſchönſten Form. aus. Wachs geknetet. Sei-
ne Farbe war leicht olivengelb. Man bemerkte
nicht die mindeſte Schattirung darauf. Nur in
ſeinen Augen ſpruhte die Energie ſeiner Seele.
Alles ubrige war ernſt, blaß, unbeweglich wie
der Tod. Man ſah daß er uber Millionen

eenſchen gebot und daß er ſich ſeiner Macht
vollkommen bewußt war. Wenn er vor ſeinen
Unterthanen voruberritt, verſchleierten ſie ſich
das-Geſicht, oder bedeckten ſich die Augen mit
den Handen, um von dem Glanze ſeiner Ma-
jeſtat. nicht geblendet zu werden.

Seine Kleidung war von einfacher Pracht.
Die Diamantnadel und der ſchwarze Marder
waren die einzigen Zeichen ſeiner Macht. Vor
ihm her ging ſein Schatzmeiſter, der dem Volke
neugeprägte Para's zuwarf, von denen einige
mich in's Geſicht trafen, und hinter ihm ſein
Geheimſchreiber, der in einer gelben Taſche
alle die Bittſchriften ſammelte, welche dem
Sultan dargereicht wurden.

Aus dem Leben Kaiſer Alexanders.
Der Kaiſer fuhr oft in den Straßen von

Petersburg in einer blos mit einem Pferde be
ſpannten Troſchke. oder Schlitten herum. Ei-
nes Tages führte ihn Jlia, ſein Leibkutſcher, in
eine abgelegene,, ſchmutzige, ſchlecht gebaute
Straße. „Warum fahrſt du mich gerade hier-
her fragte ihn der Kaiſer. Jlia wendete ſo
gleich um. Ein anderes Mal jedoch brachte er
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den Kaiſer an dieſelbe Stelle. Der Kaiſer ſagte
verwundert zu ihm: „„Du fuührſt mich gewiß
nicht ohne Urſache immer in dieſe Straße!“ Jlia
antwortete nun „Wenn E. Majeſtät mir es er
lauben, ſo will ich es Jhnen etwas weiterhin ſa
gen.“ Der Kaiſer gab ſeine Zuſtimmung. Ilia
hielt nun vor einer Hütte an, und ſagte dann
„„Hier wohnt die Wittwe meines ehemaligen
Herrn, der mich Jhnen abgetreten hat.“ Der
Kaiſer antwortete nicht; als-er aber im Schloſſe
zuruckwar, gab er Jliareine Summe Geldes fur
ſeine ehemalige Gebieterin mit der Zuſicherung
einer Penſion auf Lebenszeit. Der Mann die-
ſer Dame hatte ſein ganzes Vermögen verlo
ren, und ſeine Frautlebte in großem Elend.

Lohn der Großmuth.
Balduins II., Königs von Jeruſalem, Le-

ben bietet einen Zug von Edelmuth dar, der
mit den blutigen Scenen, mit denen die Ge-
ſchichte der Kreuzzuge angefüllt iſt, einen ſel-
tenen, doch erfreulichen Contraſt macht. Beim
Heimzuge von einer glucklichen Unternehmung
gegen einen arabiſchen Stamm in der Wuſte,
deſſen ganzes Lager, mit Weibern, Kindern,
Heerden und aller Habe., den Franken in die
Hande gefallen war, befand ſich auch, mitten
im Gewuühl der frohlockenden, mit Beute be-
ladenen Schaaren, das gefangene Weib eines
arabiſchen Emirs der bei jenem Ueberfalle
von ihrer Seite verſprengt worden war. Die
Ungluckliche wimmerte laut von dem Kameele
herab, auf welches gebunden ſie dem Tode
entgegengefüührt zu werden glaubte. Allein
ihre Lage noch verzweiflungsvoller zu machen,
mußte ſie, zu gleicher Zeit, ſich von dem Au-
genblicke, wo ſte Mutter werden ſollte, uber-
eilt fuhlen.

Unbekummert um das Leiden dieſer Ver-
laſſenen verſtopfte ſich jedes Ohr vor ihren
Klagen, bis endlich ein Zufall den König ſelbſt
herbeifuührte, und der Anblick dieſes Jammers
ſein Herz zum Mitleid bewegte. Sofort ließ
er ſie von ihrem Thiere herabheben, und auf
dem Sandboden aus der mitgefuhrten Beute
ein gemächliches Lager fur die Kreißende be-
reiten. Man brachte Speiſe und zwei gefullte
Waſſerſchlauche fur ſie herbei; eine Sclavin
ward ihr, nach ihrem Wunſche, zugeſellt, und
zwei angebundene Kameele erhielten die Be

ſeinem Buſen arbeitete.

ſtimmung, ſie mit ihrer Milch zu nahren.
Endlich deckte der Konig, zum Zeichen ſeines
Schutzes, ſeinen eigenen Mantel uber ſie
und ſo ſie ihrem guten Schickſal anbefehlend,
zog er mit ſeinem Heere von dannen. Wor-
auf er gerechnet hatte, als er ſie ſolchergeſtalt
der Wuſte überließ, traf auch nach wenig
Stunden durch die Erſcheinung ihres Gatten
zu, welcher nach der Weiſe der Araber, den
Siegern aus der Ferne nachgefolgt war. Jn
den Armen des wiedergefundenen und gerette-
ten Weibes vernahm dieſer mit frohem Er-
ſtaunen, was Balduin an ihr gethan hatte.

Er pries laut den Edelmuth des Eroberers
und gelobte, irgend einſt dem Könige Wohl-
that mit Wohlthat zu vergelten.

Ein Jahr ſpater ſah Balduin ſich, durch
ſeine unzeitige Hitze, in die Niederlage bei
Ramla verwickelt, wo Stephan Graf von

Chartres, mit ſo vielen Andern zum Opfer
ffiel, und bei welcher die Chriſten zerſtreut
wurden. Zurückgezogen in die ſchwachen Mau-
ern dieſes. Stadtchens, kampfterer einen ſchreck-
lichen Kampf mit der Verzweiflung, die in

Die nichtigen Ent-
würfe zur Rettung verſtummten, und eine
dumpfe Erſtarrung drohte ihn zu ergreifen,
als ploötzlich, auf unerwartete Weiſe, ſich

eine Hand zur Hulfe ihm entgegenſtreckte.
Denn in der Huülle der Nacht nahte ſich ein
einzelner unbekannter Mann der Mauer, und
heiſchte von den Wachtern auf derſelben, mit
leiſer Stimme, alſobald vor den König ge-
führt zu werden, dem er Dinge von höochſter
Wichtigkeit zu hinterbringen habe.

Der König, welchem dieſe Erſcheinung an-
geſagt wurde, willigte in die Unterredung,
und der Fremde ward eingelaſſen. „IJch bin
der Gatte jener Kreißenden, deren Schickſal
Du ſo menſchenfreundlich erleichtert haſt
gab ſich nunmehr der Araber zu erkennen.
„„Damals ſchwur ich Dir Vergeltung; und
jetzt bin ich hier, mein Gelubde zu löſen. Jch
komme von dem Heere meiner Glaubensgenoſ-
ſen, und beſchloſſen iſt, Dich mit dem grauen-
den Morgen anzugreifen, und es blutig mit
Dir und den Deinen zu enden. Dieſe weni-
gen Stunden ſind noch Dein zur Flucht, auf
welcher ich mich Dir zum Fuührer erbiete. Jch
kenne hier jeden Fußſteig, und werde Dich,



S

r

11

z

h
h
i

4

h

284

will's Gott, in Sicherheit bringen. Schnell
ſey Dein Entſchluß, und unbegrenzt Dein
Vertrauen.“ Hatte Balduin auch noch eine
andre Wahl gehabt dennoch waäre er unver-
mögend geweſen, über ein Herz, das ſich ihm ſo
rein menſchlich aufſchloß, in Zweifel zu ſeyn.
Ueberzeugt, daß er die Beſatzung nicht mit
ſich herausziehen könne, ohne ſie auf eine eben
ſo gewiſſe Schlachtbank zu liefern, uberließ
er ſich, nur von funf Begleitern zu Roß um-
geben, ſeinem wackern Freunde, der das klei-
ne Haäuflein, mitten durch die umringenden
feindlichen Heerſchaaren, unentdeckt in die
nahen Gebirgsklufte geleitete, und dann, un-
ter den wiederholten Betheuerungen einer un-
verbruchlichen Anhanglichkeit, von ihnen ſchied
und zurück in das ſarazeniſche Lager ging.

Unzuverlaſſigkeit der Geſchwornen.
Ein angeſehener Einwohner von Manche-

ſter im Staate Vermont in Nordamerika, mit
Namen Ruſſel Colvin, verſchwand plötzlich im
Jahre 1813 auf eine geheimnißvolle Weiſe.
Nach langem, vergeblichen Forſchen fiel auf
zwei ſeiner Nachbarn, Stephan und Fiſſe
Brown Verdacht, ihn ermordet zu haben,
der durch manche zufällig zuſammentreffende
Umſtande eine ſolche Beſtatigung erhielt, daß
man die Maänner vor Gericht ſtellte. Die Ge-
ſchwornen trugen kein Bedenken, das Wort:
ſchuldig auszuſprechen.

Da hiernach dieſe beiden Angeklagten ohne
Rettung zum Galgen verdammt worden wa-
ren, ſo ſahen ſie der Vollſtreckung des Todes
urtheils in der peinlichſten Angſt entgegen.

Einem Menſchenfreunde, der ein Mißtrauen
in das Urtheil der Geſchwornen ſetzte, da er an
ihrer Umſicht und Beurtheilnngskraft um ſo
mehr zweifeln mußte als es verlautete, daß
die Geſchwornen zum Theil zu dieſem Aus-
ſpruche durch den wunderbaren Traum eines
unter ihnen beſtimmt worden warem, den ſie
für eine göttliche Eingebung hielten, ſiel es
ein ſtatt den bisherigen Privatnachforſchun-
gen nach dem angeblich Enmordeten, in allem
officiellen und halbofficiellen Zeitungen des gro
ßen. Staatsbundes eine genaue Beſchreibung
des Vermißten, ſo wie der nahern Umſtande
ſeines Verſchwindens, bekannt machen zulaſſen.

Bald darauf erſchien der Todtgeglaubte in

ſeinem Wohnorte Mancheſter, zur großen Freu
de der ganzen Stadt. Aber nichts glich dem
Entzucken derunſchuldig Verurtheilten
und ihrer Angehörigen.

Colvin war naämlich kurz vor ſeinem Ver
ſchwinden plötzlich von einer Gemuthsverwir
rung ergriffen worden. Jn dieſem Zuſtande
ging er heimlich davon, und erſchien bei ei
nem entfernten und einſam wohnenden Be
kannten, der ihn bei ſich behielt und wo er ſeit
dem in der Zurückgezogenheit lebte, der aber
von ſeinen Verhältniſſen keine Kenntniß hatte.

Sobald er die obige Bekanntmachung zu
Geſichte bekam, ſaumte er nicht, den Vermiß-
ten in ſein Aſyl zuruckzubringen wo er gluck
licher Weiſe mit ſolchem noch fruh genug ein
traf, die Unſchuldigen von einem
ſchmachvollen Tode, und die ameri-
kaniſche Juſtiz von der Schande eines
Juſtizmordes zu retten.

Einen Bären anbinden. Dies
Spruchwort, deſſen Bedeutung bekannt genug.
iſt, ſoll ſich auf folgende Liſt eines Baärenfuh
rers gruunden. Er hatte bei einem Wirthe
mehr aufgehen laſſen, als er wohl geſollt, und
war dadurch in ſo tiefe Schulden gerathen,
daß ſeine ganze Habe ſammt dem Baren
nicht die Hälfte ſeiner Schulden werth war.
Jetzt machte er noch dazu Miene, weiter zu
ziehen, und der gutwillige Wirth drang ernſt
lich auf Berichtigung ſeiner Schuld. Eines
Morgens hatte ſich indeſſen der Baärenfuhrer
fort gemacht er hatte dabei den Baären ſo
dicht vor die Thure gebunden, daß Nie
mand es wagte, ſich vor demſelben vorbei zu
drängen. Dieſer Umſtand hatte ſeine Flucht
beguünſtigt, und wenn man in der Folge hätte
ausdrücken wollen ein böſer Schuldner ſey
ſeinem gutwilligen Glaubiger aus dem Wege
gegangen ſo habe man geſagt: einen Bä
ren anbinden.

Erprobtes Mittel gegen Blaähſucht des
Rindviehes und der Schaafe.

Man nehme beim Ausziehemn eines Kalk-
ofens ein Stuck, eine Manndsfauſt groß, recht
gut gebrannten Kalk, zerſchlage denſelben in
kleine Stucke, und bringe ſolchen ſo ſchnell als
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möglich (ehe er ſich von Luftſäure ſattiget) in
eine Bouteille, welche wohl verſtopft und mit
einer feuchten Blaſe überbunden aufbewahrt
wird.

Wird nun ein Stuck Hornvieh aufgetrie
ben, ſo nehme man von dem vorſtehenden Kalk,
einer mittelmaßigen Baumnuß groß, und thue
ſolchen in eine Flaſche, ſchutte einen halben
Schoppen lauwarmes Waſſer daran halte die
Flaſche gegen das Eindringen der Luft mit der
fachen Hand zu, bis nach einigem Unſſchut-
teln der Kalk ſich aufgelöſt hat. Nach wenigen
Minuten, als man dem Thiere dieſe Kalkmilch
eingeſchuüttet hat, wird man ſich des beſten
Erfolges uüberzeugen können.

Noch wird beſonders bemerkt, daß der vor
räathige Kalk vor Luft wohl verwahrt bleibe,
daher das Herausnehmen der nöthigen Quan-
titaät Kalks aus der Vorrathsſlaſche, und ſo
auch das Zubereiten der Milch ſelbſt, ſehr ge
ſchwind geſchehe. Kaltes Waſſer wurde dem
Zwecke entgegen ſeyn.

Selbſt bei hochtragenden Kuühen kann obi-
ges Mittel, und bei Schaafen in verhaltniß-
maäßiger Quantitat angewendet werden.

Der bekannte Schauſpieler Conrad Eckhof
trat zuletzt in der Rolle des Geiſtes im Hamlet
auf und ſank mit den Worten: „„Gedenke mei
ner!“ hinab. Fleck trat von der Buhne ab
als Wallenſtein mit den Worten „Jch denke
einen langen Schlaf zu thun

An einem glanzenden Courtage am Hofe
zu ſtand eine Dame im Audienzſaale ſo un
glucklich, daß ihr Wachs von dem Kronen
leuchter auf die Achſel tröpfelte. Ein neben
ihr ſtehender Spaßmacher zog ſchnell ſeine Uhr
hervor nahm das an der Kette befindliche
Petſchaft und drückte es auf das weiche
Wachs. „„Was machen Sie,“ fragte die
Dame verwundert. Jch verſuche einen Ein
druck auf Sie zu machen! „Wienigſtens
muß ich geſtehen, daß Sie mir Jhre intereſſan-
teſte Seite zeigen Jhr Familienwappen.““

Es wurde in einer Geſellſchaft von Fried-
rich Schneider's „Weltgericht“ geſpro-
chen, und daſſelbe in Vergleich mit dem letz-
ten aller Gerichte geſtellt. Ei, fiel ein junges
geiſtreiches Madchen in die Rede einen Vor
theil haben wir bei dem jüngſten Weltgericht

auf jeden Fall wir dürfen nicht erſt den Text
mitbringen, der wird uns ſchon dort geleſen
werden.

Proben aus einem Manuſéeripte.
Verkleinerungs ſucht.

Wie ungerecht biſt Du, ſprach Schlau.
Erbittert zum Gevatter Schlaf,

So zu verkleinern Deine Frau,
Dein Lammchen nennſt Du ſie das Schaaf.

Der Humaniſt.
Wer kennt wohl mehr, als Kurt, der Alten Süß'

H und Kraft?Ein. Römer griech'ſchen Weins iſt ſeine Leidenſchaft

Der Epigrammaagt iſt.

Wie wird ſich Hinz und Kunz an meinen Dornem:
ritzen

Doch ſoll mein Epigramm ſich darum wohl geniren

Die Dornen, lieber Freund, die kannſt Du beſſer nutzen
Jch rathe Dir, laſſ“ erſt Dein att'ſches Salz gradiren,

Die Wahrſagerin im September.
Hoch iſt der Sohn des Septembers zu preiſen

Sein iſt der Vorzug des Helden. des Weiſen!:
Lorbeer und Palmen mit ewigem Grün
Liefern. unſterbliche Kranze fur ihn.
Aber ſo groß Er als Krieger erſcheint
Groößer noch iſt er als Menſchenfreund.

September Magdlein ſind durrer Geſtalt
Reifen geſchwind werden fruhzeitig alt,
Künſteln ſich Jugend durch Waſſer und Schminken,
Werden's nicht müde, ſich reizend zu dünken,
Finden den Spiegel impertinent,
Der ihre Runzeln und Falten bekennt.

Fortſetzung im. October.)

Charad' e.
Auf der Ehre Bahnen führen ruhmvoll Dich die er

ſt en Drei,Und die Vierte ſteht. re der Buhnenkunſit
ler ReihDoch das Ganze nur m r ſichern. Fuh
rer gleiDir der Tonkunſt. wunderbare nntes hochgrweih'tes
Reich.

L. L.

Auflöſung des Silbenrathſels in Nr. 35.
Sanftmuth.

Bekanntmachungen.
(393). Auction von Schnitkwag

ren Fünf Dutzend neue bunte leinene Tu
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cher und 62 Berliner Ellen dergleichen Zeug
zu Stuhlkappen, ſollen Sonnabends,

den 19. September 1829,
Vormittags H Uhr,

auf hieſigem Rathhauſe, und zwar in eeinzel
nen Parthieen, von dem unterzeichneten Stadt
rathe oöffentlich gegen baare Bezahlung ver
kauft werden.

e r den 5. September 1829.
Der Stkadtrath hier.

Klinkhardt.

(394) Bekanntmachung. Unter den
bisherigen Bedingungen ſoll die Lieferung des
Brodbedarfs fur die Armen in den Monaten
October, November und December d. J. dem
Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben wer
den. Wir haben zu Abgabe der Gebote

den d. Keptember 1829,
Vormittags 14 Uhr,

auf dem PolizeiBureau terminlich anberaumt,
und laden Unternehmungsluſtige hierzu mit
dem Bemerken ein daß die diesfallſigen Be
dingungen vor dem Termine auf dem Polizei
Bureau eingeſehen werden. können.

Merſeburg, den 4. September 1829.
Das Armen Directori, um.

(405) Literariſche Anzeige.
Wohlfeilſte Unterhaltungsſchriften

von der mit deutſcher Schrift gedruckten Ta
ſchenausgabe von

Walter Scott's Werken,
Aſtes bis 58ſtes Bandchen (Danzig, bei Ger
hard), ſoll eine geringe Anzahl Exemplare fur
ein Drittel des bisherigen Preiſes verkauft
werden, und ſind ſolche in der unterzeichneten
Buchhandlung zu haben.

Dieſe 58 Baäandchen enthaltend
Die Braut von Lammermoor. 3

Baändchen;
Erzählungen der Kreuzfahrer. 6

Bandchen;
Der St. Ronansbrunnen. 4 Bodchn.
Das Herz von Mid-Lothian. 5Bdch.;
Woodſtock, oder der Cavalier. 4

Bandchen;

Quentin Durward. 5 Baändchen;
Der rothe Robert. 4 Bandchen;

Kenilworth. 4 Bandchen;Der Seeraäuber. 5 Bandchen, und
Napoleon's Leben. 18 Bandchen,

welche im Ladenpreiſe 14 Thlr. 12 gGr. (15
Sgr.) koſten, und zuſammen ziemlich vier-
zehn Tauſend Seiten enthalten, werden
jetzt furden beiſpiellos wohlfeilen Preis
von 4 Thlr. 20 gGr. (25 Sgr.), welcher Be
trag nicht auf einmal, ſondern nur in zwei
Terminen zu berichtigen iſt werkauft; alſo:
ſieben und ein halber Bogen fur 1

Groſchen (1 Sgr. 3 Pf.)
Beſonders iſt auch zu haben

Napoleon's Leben. 48 Bandchen,Ladenpreis 4 Thlr. 42 gGr. (45.Sgr.), jetzt
fur 1 Thlr. 12 g Gr. (15 Sgr.Liebhaber wollen ſich aber valv, melden, da

die zum wohlfeilen Preis abzulaſſende Anzahl
von nur gering iſt.Merſeburg, den 7. September 1829.

J. G. E. Roömer,
Buch und Muſikalien-Handlung,

Dom Nr. 6.

(391) Bekanntmachung. Die Un
terzeichnete, welche nach erhaltener Conceſſton
Einer Konigl. Hochlöbl. Regierung. allhier ge
ſonnen iiſt, die zeither von Frau Majorin
v. Selmnitz geleitete Privat Unterrichtsanſtalt
fur Töchter vom Monat October d. J. an zu

übernehmen und fortzuſetzen, beabſichtiget zu
gleich die Errichtung einer Elementar- Claſſe
fur kleinere Madchen, welche noch unter dem
ſchulpflichtigen Alter ſtehen oder in daſſelbe
eben erſt eingetreten ſind. Dieſe ſollen von
den ubrigen abgeſondert, nur etwa vier Stun-
den täglich theils in den erſten Anfangsgruün
dendes Wiſſens unterwieſen, theils auch auf
andere Weiſe zweckmaßig beſchaftigt, geuübt
und unterhalten werden.

Diejenigen Eltern welche ihre geliebten
Töchter der Unterzeichneten anzuverkrauen ge
neigt ſeyn durften, um ſie entweder in das
oben genannte Inſtitut aufzunehmen, oder nur,

bei jungerem Alter, auf die zuletzt angedeutete
Weiſe zu beaufſichtigen und zu beſchaftigen,
werden erſucht, Jhre diesfallſigen Wunſche dem
Herrn Regierungsrath Weiß bekannt zu ma-
chen, welcher, da die Unterzeichnete bis gegen
Ende Septembers in Naumburg wohnhaft zu
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bleiben genöthigt iſt bereit ſeyn wird die in
jeder Beziehung zu wunſchende nahere Aus
kunft zu fertheilen.

Merſeburg den 31. Auguſt 14829
Marian e verwittwete Sachſe

geb. Heinſius.

(406) Bekanntmachung. Jnderhie
ſigen Burgerſchule werden die öffentlichen Pru
fungen den 21. dieſes Monats um Neun Uhr,
anfangen. Lehrenden und Lernenden wird die
Gegenwart derr Eltern und Pfleger der Schul
jugend, ſowie Aller, welche die hohe Wichtig
keit der einflußreichen Bildung und Erziehung
derſelben anerkennen und ſchätzen erfreuend
und ermunterndiſeyn.

Merſeburg am 9. September 1829..
Heydenreich,

Senior. und Paſtor.

(397)) Bekannkmachungz
der

Lebensverſicherungsbank in Gotha.
Unterzeichneter bringt hierdurch zur oöffent

lichen Kenntniß, daß die höchſte Summe, wel
cher von jetzt. an beider Lebensverſicherungs
bank fur Deutſchkand in Gotha auf ein Leben
verſichert werden kann, in Folge des Anwach-
ſens der wirklich abgeſchloſſenen Verſicherun-
gen auf mehr als zwei Millionen Thaler, von
5000 auf 6000 Thlr. erhöht worden iſt. Exem
plare der Bänkverfaſſung ſind förtwährend bei
mir unentgelvlich zu haben und Verſicherungs
antrage zu machen.

Merſeburg den 1: September 1829.
Aug uſt: Kadner,

Bank Agent.

(402) Bekanntmachung.

ergebenſt bekannt
daß die Aachener FeuerVerſicherungs Geſell
ſchaft Getreide Feimen zwar nach. wie vor
zur Verſicherung annimmt, daß dies jedoch
nur unter der Bedingung geſthieht, wenn
damit eine anderweitige größere mit we
nigerem Riſiko verbundene Verſicherung ver
knuüpft iſt.

Um meh
reren mündlichen Anfragen welche ich wegen
Abweſenheit nicht ſogleich beantworten konnte
auf einmal zu begegnen machen ich hierdurch P

Uebrigens werde ich ſtets die möglichſt bil

ligen Praämien ſtellen und über die Statuten
und Verſicherungsbedingungen mit Vergnugen
nahere Auskunft ertheilen

Merſeburg den 6. September 1829.
C. W. Klingebeil,

a Agent. der Geſellſchaft.

(398) Billig er: Seifen“ Verkauf.
Gute trockne Seife verkaufe ich den Stein à

22 Pfund pro 3 Thlr. das Pfund fur 3 gGr.
6 Pf. oder 4 Sgr. 5 pf.

Die Waſchlauge hingegen kann ich nicht
mehr unentgeldlich verabfolgen laſſen ſondern
verkaufe die gewöhnliche Waſſerkanne fur 4
Muünzpfennige.

Merſeburg den 7. September 1829.
G. Heyne auf dem

Dome.

(384) Ein Leinenweberſtuhl wird
zu kaufen geſucht. Naähere Auskunft durch die
Expedition der Merſeburgiſchen Blätter.

(395) Handlungs- Anzeige.
Ber.uſt Canaſt er

à Pfund 12 Sgr.
Ein aäußerſt feiner und leichter amerikaniſcher
Rauchtaback. Frei von allen narcotiſchen Be
ſtandtheilen, verſchafft'er dem Räucher wahren
Genuß und greift ſelbſt bei dem anhaltendſten
Rauchen weder Bruſt noch Zunge an, wes-
halb ers bruſtſchwachen Rauchern insbeſondere
und mit vollem Rechte empfohlen werden
kann. Zu haben. bei

Moritz Karlſteinin Merſeburg.

(396) Anzeige. Eine Parthie feinſten
weißen, einfach gedockten Schuhmacherhanf,

rima Qualität, empfing und verkauft zum
billigſten Preiſe

derſeburg, den 6. September 1829.
Franz Feine.

(399) Vermiethung. Jm der Oberburgſtraße Nr. 143. iſt tänftige Michaelis eine

Stube nebſt Stubenkammer. im der erſten Eta
ge, nebſt einem Laden welcher fur Kauf
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leute jeder Art paßt, zu vermiethen. Das Herrn Dr. Rummel, völlig wieder hergeſtellt
Nähere iſt zu erfragen bei der Wittwe Jftger. bin, und zwar von einer ſchweren Krankheit,

Merſeburg den 7. September 1829. der Waſſerſucht, ſo ſtatte ich hiermit offentlich
T meinen innigſten Dank ab.(403) Vermiethung. Es iſt zum be Merſeburg den 7. September 1829.

vorſtehenden Landtage in einer lebhaften Straße Carolina Lööhnzin.
ein Logis mit Meublement zu vermiethen.
Nähere Auskunft giebt die Expedition dieſer Verzeichniß der in letzter Woche Gebor-

Blatter. nen, Getraueten und Geſtorbenen.
(404) Ergebenſte Einladung. Sonn Dom. Vor

tags, den 13. September d. J., Schlachkfeſt 2c. Stadt. Geboren: dem Hukmacher
c. im Hoſpitalgarten vor Merſeburg bei meiſter Herrn Rinkleben ein Sohn; dem Tiſch

Herrling. lermeiſter Herrn Dietrich eine Tochter dem
Schneidermeiſter Herrn Lehmann ein Sohn

(400) Einlad ung. Sonntkags, den dem Kurſchnermeiſter Herrn Werner eine Toch
13. September d. J. halte ich ein Schlachtfeſt, ter dem Poſtillon Poblenz eine Tochter.
wozu ich meine Freunde und Gönner ganz er- Getrauet: der Leinwebermeiſter Herr Große
gebenſt einlade, und bitte um zahlreichen Be aus Freiburg mit Frau Roſine verwittwete

fuch. Kopp, Allritz von hier.auf dem S Froſch bei Neumarkt. Vacat.
Merſeburg. Altenburg. Geboren: dem KutſcherEngel eine Tochker. Geſtorben: die 77

(401) Dank. Da ich durch Gottes Hülfe ter des Zimmergeſellen Löhnz, 1 Jahr 6 V
und raſtloſen Beiſtand des practiſchen Arztes, chen alt.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß und Gewicht.)
G

Gegenſtand o Gegenſtand n Gegenſtand ereis und Preis. und PreisMaaß ber 'Gewicht. Thl. ſgr. pf. Maaß oder Gewicht. Thl. ſgr. pf. Maaß oder Gewicht. IThl. ſgr. pf.

OÄ—j?c-aua uuaanuaaeeWeizen Schfl. 1 22 6 Kartoffeln Schfl. 12 6 Butter Pf. 6 3
Roggen 1 5 Graupen Brod 8Gerſte 25 Gruütze Semmel 9 Lth. 6Hafer 22 6 Rindfleiſch vfd. 2 7 Branntwein Quart. 5

Hirſe e 1 14 BierErbſen 1 7 6 Schoöpſenfleiſch 2 c Heu Centner 20
Linſen 41 22 6 Schweinefleiſch 3 2 Stroh Schock 4 15
Wicken 17 6 Speck J

Der Preis dieſes Kreisblatts iſt vierteljährlich 5 gGr. (65 Sgr.), wo
für es hier am Platze frei ins Haus geliefert wird. Das einzelne Exemplar koſtet 1 Sgr.

Der Einrückungs-Preis für Bekanntmachungen jeder Art wird
nur mit 6 Munz-Pfennigen für die gedruckte Zeile berechnet.

Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende öffentliche Ankundigungen c. werden in das näch ſt e

Blatt, fpäter eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen den Woche aufgenommen.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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